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«Oh�� sozi�l� B�zi�h��g�� ist 
I�t�g��tio� �icht möglich»
i� Dav�s s�rg� e��e i��eresse�geme��scha�� �ür de� Aus�ausch zw�sche� E��he�m�sche� u�d flüch�l��ge�

Genau wie in Laax hat auch 
in Davos die Schaffung eines
Asylzentrums einen Sturm der
Entrüstung ausgelöst. Doch die
Aufregung ist längst verflogen.
Dank Begegnungsmöglichkei-
ten, sagt Philipp Wilhelm von
der IG offenes Davos.

Mit PhiliPP wilhelm 
sPrach ueli hanDschin

Philipp Wilhelm, Sie sind der Initiator
der Interessengemeinschaft o�enes
Davos, die sich seit vier Jahren um die
Asylsuchenden im Landwassertal küm-
mert. Wie kams zur Gründung der IG?
Als 2009 bekannt wurde, dass der Kan-
ton ein Transitzentrum einrichten will,
war in Davos – genau wie jetzt in Laax –
der Teufel an die Wand gemalt worden.
Auch damals hatten sich insbesondere
Tourismuskreise ins Zeug gelegt. Wir
wollten Gegensteuer geben.

Auf welche Weise?
Es ging und es geht uns nach wie vor da-
rum, Ängste und Vorurteile abzubauen,
um so zu einem konfliktfreien  Zusam-
menleben zwischen Einheimischen und

Flüchtlingen beizutragen. Das beste Mit-
tel, um dieses Ziel zu erreichen, sind Be-
gegnungsmöglichkeiten zwischen bei-
den Seiten.

Warum ist der persönliche Kontakt so
wichtig?
Ohne soziale Beziehungen ist Integrati-
on nicht möglich. Durch Gespräche oder
auch nur schon durch den gemeinsa-
men Besuch eines Anlasses verändert
sich das Bild vom anderen rasch. Den
Einheimischen wird bewusst, dass Asyl-
suchende Menschen sind wie du und

ich, mit ganz individuellen Charakte-
ren, mit Sorgen und Nöten, Hoffnungen
und Freuden, wie wir sie alle kennen.
Die Flüchtlinge ihrerseits erfahren, dass
sie akzeptiert werden, dass es nicht nur
Ablehnung, sondern auch Verständnis

für ihre schwierige Lage gibt.

Das hilft weiter?
Das ist von allergrösster Bedeutung.
Denn die Asylsuchenden sind sich
durchaus bewusst, auf Kosten der hiesi-
gen Gemeinschaft zu leben. Viele leiden
unter dieser Situation, sie fühlen sich
unerwünscht und ausgegrenzt. Deshalb
braucht es so sehr Brücken zwischen
den Einheimischen und den Fremden.
Ein Austausch zwischen beiden Seiten,
wie wir ihn mit Sonntagstischen oder
kulturellen Veranstaltungen bieten,
macht es den Flüchtlingen leichter,
überhaupt hier Fuss zu fassen.

Doch die heutige Asylpolitik ist ja vor
allem darauf ausgerichtet, genau dies
zu verhindern ...
Hier liegt das grundlegende Problem: Es
ist zwar eine zentrale Aufgabe der Eid-
genossenschaft, Flüchtlingen Asyl zu ge-
währen. Doch inzwischen sind wir so
weit, dass das Wort «Flüchtling» von
Behörden und Politikern gar nicht mehr
in den Mund genommen wird. Aber
Flüchtlinge bleiben Flüchtlinge, auch
wenn man sie nicht mehr Flüchtlinge
nennt.

Aber als «Wirtschaftsflüchtling» gibt
es den Begri� durchaus noch ...
Dass es immer mehr Flüchtlingsströme
nicht nur aus Kriegsgebieten und Dikta-

turen, sondern auch wegen des riesigen
Wohlstandsgefälles gibt, ist eine Tatsa-
che, die auch mit den schlimmsten Ab-
wehrmassnahmen und Verschärfungen
des Asylgesetzes nicht verhindert wer-
den kann.

Was würden Sie angesichts dieser
weltpolitischen Lage den Laaxerinnen
und Laaxern denn raten?
Sie sollten bei uns in Davos vorbeischau-
en und mit den Leuten reden. Dann wür-
den sie erfahren, dass ein Asylzentrum
dem Tourismus überhaupt nicht scha-
det, ganz im Gegenteil, er profitiert von
den Flüchtlingen. Beispielsweise wäre
im Restaurant auf dem Jakobshorn zu
erfahren, wie engagiert diejenigen Asyl-
suchenden, die arbeiten dürfen, dort bei
der Sache sind. Und ich würde den Laa-
xerinnen und Laaxern raten, sich die
Chance nicht entgehen zu lassen, Ein-
blick in fremde Kulturen zu erhalten,
ohne in ein Flugzeug zu steigen.

inserat

«Das Asylzentrum in Davos schadet dem Tourismus überhaupt nicht»: Philipp
Wilhelm ist der Meinung, dass Laax von der Anwesenheit von Flüchtlingen 
profitieren könnte. RoLf CAnAL

Von Jano Felice PaJarola

Keine Beschlüsse in St. Martin: Die Ge-
meindeversammlung der zerstrittenen
Lugnezer Kleingemeinde hat am Freitag
auf Anraten von Regierungskommissär
Thomas Nievergelt hin (Ausgabe vom
15. Mai) darauf verzichtet, zu den trak-
tandierten Geschäften schon Entscheide
zu fällen. «Der Gemeindevorstand hat
einen entsprechenden Antrag gestellt,
und es war eine klare Mehrheit dafür»,
so Nievergelt. «Wir haben die Versamm-
lung in eine Information umgewandelt
und die Geschäfte nur beraten», bestä-
tigt Gemeindepräsident Maurus Baum-
gartner. Einige Themen sind Teil der Un-
tersuchungen von Nievergelt, deshalb
sollte kein präjudizierender Beschluss
gefasst werden.

Die Diskussionen an der von fast allen
Stimmberechtigten besuchten Gemein-
deversammlung seien lebhaft gewesen,
konstatiert Nievergelt. «Man sagte mir:
Es ist wieder mal wie immer, zwei Lager
treffen aufeinander.» Laut Baumgartner
hat sich die anfangs auch mal hitzige
Stimmung jedoch im Lauf des Abends
allmählich gelegt. «Im Grossen und Gan-
zen konnte man gut reden.» Allerdings
nicht über die Vorwürfe der Geschäfts-
prüfungskommission an die Adresse des
Vorstands, die zur Einsetzung des Regie-
rungskommissärs geführt haben: «Da-
rüber haben wir wegen des laufenden
Verfahrens nicht diskutiert», erläutert
Baumgartner. Es sei nun an Nievergelt,
diese Vorwürfe zu untersuchen.

Versiegelt ist inzwischen das Gemein-
dearchiv von St. Martin, wie Kommissär
Nievergelt eine entsprechende Meldung

von Radiotelevisiun Rumantscha bestä-
tigt. «Die Führung des Archivs ist nicht
geklärt, und es hat auch keine formelle
Übergabe vom alten an den neuen Ge-
meindepräsidenten stattgefunden.» Mit
der polizeilichen Versiegelung solle si-
chergestellt werden, dass alle für die Un-
tersuchung relevanten Dokumente an
Ort und Stelle bleiben. Laut Gemeinde-
präsident Baumgartner war das im frü-
heren Schulhaus von St. Martin befind-
liche Archiv bis zu dessen Versiegelung
einzig Amtsvorgänger Martin Albin zu-
gänglich.

wie soll es nun weitergehen? Betref-
fend die Traktanden der Gemeindever-
sammlung vom Freitag ist vorgesehen,
die Geschäfte im Juni oder Juli erneut an
eine Versammlung zu bringen. «Wenn
bis dann alles vorbereitet ist, werden wir
Beschlüsse fassen», meint Baumgartner.
Optimistisch ist er auch hinsichtlich ei-
ner grundsätzlichen Lösungsfindung in
der Gemeinde. «Solange man die Ange-
legenheit nicht auf einer privaten, son-
dern einer sachlichen Ebene anschaut,
lässt sich vermutlich ein Weg finden –
im Interesse der Gemeinde», konstatiert
Baumgartner.

Nicht ganz so optimistisch tönt es
bei Regierungskommissär Nievergelt. Er
vermutet, dass sich St. Martin «auf einen
langen Weg» gefasst machen muss. «Ich
werde jetzt die Untersuchung der erho-
benen Vorwürfe vorantreiben und über-
legen, was es für Lösungsmöglichkeiten
gibt.» Auf jeden Fall, so Nievergelt, wer-
de er «alles in meiner Macht Stehende»
versuchen, um eine Lösung zu finden.
Eines nämlich ist für ihn klar: Unter den
Auseinandersetzungen «leidet die Le-
bensqualität der Leute in St. Martin».

«Di� L�b��sq��lität d�� 
L��t� i� St. M��ti� l�id�t»
K�mm�ssär rech�e� m�� la�gem Weg b�s zu e��er Lösu�g

« De� E��he�m�sche� 
w�rd bewuss�, dass 

Asyl suche�de Me�sche� s��d
w�e du u�d �ch.»
PhiliPP Wilhelm

« V�ele Asylsuche�de le�de�
u��er der S��ua����, s�e

�ühle� s�ch u�erwü�sch� u�d
ausgegre�z�.»
PhiliPP Wilhelm
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SENSIBLE ZONEN (TEIL 2)

Fremdenverkehr einmal anders

Seit vier Jahren betreibt die IG offenes Davos einen Treffpunkt für Asylsuchende. Die Ressentiments sind verschwunden. Und auch
die Gemeinde hat sich neu kennengelernt.

Von Dominik Gross (Text) und Ursula Häne (Foto)

Der mondäne Bahnhof Davos Platz versprüht noch immer den Charme des Gründerzeittourismus. Die über hundertjährige Tradition des
Fremdenverkehrs scheint allerdings nicht unbedingt den Blick für Fremde zu weiten, die nicht teure Erholung, sondern Schutz suchen: Als der
Kanton Graubünden im Frühjahr 2009 ankündigte, in Davos ein Transitzentrum für Asylsuchende eröffnen zu wollen, löste das Querelen in der
Landschaft aus. Manche hielten es für eine schlechte Idee, «Hundert von Gesetzes wegen unterbeschäftigte Personen an zentraler Lage an einem
Tourismusort einzuquartieren», wie ein Komitee in einem Brief an die Behörden schrieb. Man befürchtete Imageschäden.

Mitten im Zentrum
Die lokalen Jusos, die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Davos und die lokale Gruppe von Amnesty International reagierten. Die IG
offenes Davos wurde gegründet im Willen, sich mit der «kulturell erweiterten Situation», die sich aus der Ankunft von Asylsuchenden ergibt,
produktiv auseinanderzusetzen.

Nur ein paar Hundert Meter vom Bahnhof entfernt steht das Haus Belfort, das der reformierten Kirchgemeinde von Davos Platz gehört. In den
letzten vier Jahren wurde es zu einem Treffpunkt für die weltoffenen Kräfte in Davos. Äusserst beliebt ist der Computerraum, für die Davoser
Asylsuchenden die Schaltstelle zu ihren Familien und FreundInnen in aller Welt. Im Transitzentrum fehlen solche Angebote. Alle zwei Monate findet
im Haus Belfort zudem ein Sonntagstisch statt, an dem Asylsuchende Gerichte aus der Heimat kochen. Um die 120 Personen erscheinen jeweils. Es
hat sich ein Stamm gebildet, Jung und Alt sind da. Ab und zu kommt auch die eine oder andere Touristin vorbei.

Und nebenbei haben Jusos und Kirchenleute beim Sonntagsbrunch gemerkt, dass auf der jeweils anderen Seite «auch ganz nette Menschen» aktiv
sind, wie der pensionierte Pfarrer Walter Hoffmann bemerkt, der sich ebenfalls fürs «offene Davos» engagiert. Früher habe man sich auch mal «aufs
Dach gegeben». Nun seien Kirche und Jungsozialisten neben vielen anderen Interessierten die tragenden Säulen des Projekts: «Es ist eine schöne
Zusammenarbeit.»

Im Unterschied zum Transitzentrum, das ausserhalb der Alpenstadt am Fuss des Wolfgangpasses im Weiler Laret steht, befindet sich das Haus
Belfort mitten im Zentrum. Mittlerweile gilt Davos als vorbildlich im Umgang mit Asylsuchenden, die Ressentiments in der Bevölkerung sind
verstummt. Das ist wesentlich das Verdienst der Interessengemeinschaft.

Für Doris Schweighauser war von Anfang an klar, dass sie in der IG Davos mitmachen will. Die ehemalige Krankenschwester und Mutter zweier
Kinder sass früher für die SP im Gemeinderat in Filisur und war für Amnesty International tätig. Seit den Anfängen im Haus Belfort führt sie die

Doris Schweighauser im Haus Belfort: Der Computerraum ist für die Davoser Asylsuchenden die Schaltzentrale zu ihren Familien und FreundInnen
in aller Welt.

http://www.woz.ch/1337
http://www.woz.ch/
http://www.woz.ch/archiv/%22Dominik%20Gross%22


Beratungsstelle – nur knapp die Hälfte der Arbeitszeit kann ihr bezahlt werden, weshalb die IG nach weiteren finanziellen Mitteln sucht.

Schwierige Abschiede
Unzählige Gespräche hat Schweighauser in den letzten Jahren mit Menschen aus aller Welt geführt. Zu Beginn, als viele junge Eritreer ins Zentrum
am Wolfgang kamen, diskutierte Schweighauser oft über das alltägliche Verhalten im öffentlichen Raum: «Manchmal wurde ich zum Beispiel
gefragt, ob man Frauen in der Öffentlichkeit ansprechen darf. Gewisse Dinge, die für uns Einheimische völlig selbstverständlich erscheinen, müssen
Menschen, die hier neu sind, erst erforschen.»

Meist aber gehe es in den Gesprächen um existenzielle Fragen, sagt Schweighauser: um die rechtlichen Möglichkeiten in den Auseinandersetzungen
mit dem Bundesamt für Migration, ums Wohnen, Einkaufen, den öffentlichen Verkehr. Im rechtlichen Bereich arbeitet Schweighauser mit einem Netz
von JuristInnen zusammen, in Zürich hat sie Weiterbildungen der Flüchtlingshilfe in diesem Bereich besucht. «Ich lerne hier immer wieder viel
dazu.» Umgekehrt ist die Arbeit auch kräftezehrend.

In Schweighausers Büro hängen Fotos von Leuten, die sie teilweise über Jahre begleitete. Algerier bei einem Berglauf sind zu sehen, Eritreer auf
einer Wanderung. «Vom einen wissen wir nicht, wo er heute ist», sagt Schweighauser. Zwei Porträts zeigen eine junge Afghanin, die nach einem
negativen Bescheid die Schweiz verlassen musste und heute in Italien lebt. «Da war in der Heimat auch häusliche Gewalt im Spiel.» Der Abschied
fällt Schweighauser oft nicht leicht.



Beitrag in der NZZ vom 
21.6.2013













pd | Amnesty International
(AI) und ähnliche Gruppie-
rungen, die sich für Men-
schenrechte und Umwelt ein-
setzen, leben von der ge-
genseitigen Motivation. Das
bestätigten die ortsansässigen
AI-Mitglieder Salil Shetty,
dem Internationalen General-
sekretär von AI, der sich bei
diesem Treffen nach den örtli-
chen Aktualitäten erkundigte.
Er freute sich sehr über die
Aussagen der Lehrerinnen,
dass sich Schüler und Studen-
ten jedes Jahr für eine gross-
angelegte Unterschriften-
sammlung engagieren – und
viele auch privat.
Oft wissen die zu UnrechtVer-
folgten und Inhaftierten in all
diesen Ländern nicht, dass für
sie Tausende von Briefen ge-
schrieben und verschickt wur-
den. Nach ihrer Freilassung
bestätigen sie aber oft – sie
hätten gespürt, dass sich da et-
was verändert habe. Dank der
alljährlichen Brief- und Unter-
schriftenkampagnen an den
Klosterser und Davoser Schu-
len sind die Kinder und Ju-
gendlichen sensibilisiert. Shet-
ty drückte seinen Dank an all
diese Jugendlichen und Lehr-
kräfte aus und erwähnte, wie
wichtig die Bildung, speziell
hinsichtlich der Menschen-
rechte, kindgerecht, auch in
den unteren Stufen sei.

Bangalore – London –
Davos
Shetty wuchs im indischen
Bangalore auf, weiss, wovon
er spricht. Er verständigt sich

in Englisch, Hindi, Kannada
(Kanaresisch) und Toulou.
Sein Master in Sozialpolitik
der London School of Econo-
mics sowie sein Master in Be-
triebsführung des Indian Insti-
tute of Management in Ahme-
dabad bieten ihm den nötigen
Hintergrund, diese verantwor-
tungsvolle Gratwanderung für
die Menschenrechte jeden Tag
zu leben – als Bindeglied zwi-
schen Regierungen, Grosskon-
zernen, Gesetzesvertretern,
aber auch mit den einfachen
Menschen, die ohne Wasser
und ohne Strom irgendwo auf
der Welt versuchen, sich und
ihre Kinder in Frieden, Frei-
heit und Würde zu bilden und
zu ernähren.

Was wird wirklich
getan?
Shetty ist ausgewiesener Ex-
perte in Fragen zu Armut und
Menschenrechten. Von 2003

bis 2010 war er als Direktor
der Uno-Millenniumkampa-
gne tätig, zuvor als Vorsitzen-
der der internationalen Nicht-
regierungsorganisation Action
Aid. In dieser Zeit stellte er
sich immer wieder der for-
dernden Frage:Was wird wirk-
lich getan in diesen Ländern?
Er gab klarAmnesty’s langjäh-
rige Strategie bekannt – die
stete Forderung an die Regie-
rungen und Grosskonzerne,
die Menschenrechte einzuhal-
ten sowie die Begleitung der
Opfer, um nachhaltige Ver-
besserungen für die Menschen
an der Basis zu erwirken. Al-
so nicht die spektakulären
«quick fix»-Lösungen.

Schuldsklaverei
Auch in Davos eilte er in die-
ser Mission von Gespräch zu
Gespräch. Brasilien entwi-
ckelt sich zu einem wirtschaft-
lich interessanten Land für

Grosskonzerne, in diesem Zu-
sammenhang sprach Shetty
mit dessenAussenministerAn-
tonio de Aguilar Patriota. In
Brasilien und anderen Län-
dern ist es immer noch gang
und gäbe, indigene Menschen,
die Urbevölkerung, in einer
Art Schuldsklaverei auf den
verschiedenen Plantagen zu
halten – quasi Arbeit gegen
Essen – wobei sie aber wegen
überteuertem Essen nie mehr
aus dieser Schuldenfalle her-
auskommen. Ein unseliges
Überbleibsel aus der europäi-
schen Kolonialisierung.
Mit Unterschriften, Stellung-
nahmen und Appellen tragen
immer mehr Menschen welt-
weit dazu bei, hinzuschauen,
Verantwortung zu überneh-
men. Helfen mit, Menschen-
rechten mehr Gewicht zu ge-
ben, um kundzutun: Ja, es ist
möglich, wir können überall
vor Ort gemeinsam viel bewir-
ken für eine gerechtereWelt.

Salil Shetty im Austausch mit einigen Mitgliedern der Delegation der AI-Gruppe Klosters/Davos. zVg

Das WEF ist Geschichte – aber mit den
zahlreichen persönlichen Kontakten
nachwirkend und inspirierend – für die
Gäste, die bereits wieder in ihrem Alltag
angekommen sind – und für uns hier, die
«Zurückgebliebenen».

AI-Generalsekretär dankt Schülern

pd | Wieder kochten Freiwilli-
ge der IGoD zusammen mit
somalischen Asylbewerben-
den ein delikates, somalisch-
schweizerisches Reisgericht.
Nach dem Hauptgang konnte
man sich am «Dessertbuffet»
mit Kaffee, Tee, Kuchen und
weiteren Delikatessen bedie-
nen. Es fanden wieder viele
Davoser/-innen allen Alters
und einige Asylsuchende den
Weg ins evangelische Kirchge-
meindehaus. Auch einer der
jüngs-ten Bewohner des Zen-
trums am Schiabach war wie-
der anwesend. Der kleine Ma-
lik ist hier in Davos geboren
und ist eines der fünf Kinder,

die zur Zeit im Durchgangs-
heim wohnen.

Anstossen zum Abschied
Für das Team von Helfenden
gab es diesmal ein Gläschen
Sekt, bevor mit der Arbeit be-
gonnen wurde. Dies zur Ver-
abschiedung der bisherigen
kochverantwortlichen Andrea
Traut, die Davos Ende März
verlassen wird. Die Arbeits-
gruppe Sonntagstisch ist nun
auf intensiver Suche nach
einer künftigen kochverant-
wortlichen Person, wie Mat-
thias Bünger die Sonntags-
tisch-Gäste informierte. Auch

für den «Lead» innerhalb der
Gruppe sucht man eine enga-
gierte Person.

Kleiner Ausblick
Bei künftigen Anlässen sollen
die Asylsuchenden noch mehr
in den Planungsprozess einbe-
zogen werden und so mehr
mitreden können. Schon heu-
te besteht ein harter Kern aus
somalischen Frauen und Män-
nern, die sich mit grossem En-
gagement an der Umsetzung
des Anlasses beteiligen.
Der nächste Sonntagstisch fin-
det in zwei Monaten, am 10.
April, statt. Die IG offenes Da-
vos lädt schon heute herzlich
dazu ein und hofft wieder auf
zahlreiches Erscheinen.

Interessierte für beide Funk-
tionen können sich sehr
gerne bei der IG offenes Da-
vos melden.
Kontakt: pwilhelm@student.
ethz.ch
www.offenesdavos.ch/

Abschied – Helfende gesucht!
Am 13. Februar fand ein weiterer Sonntagstisch der
Interessengemeinschaft für ein offenes Davos (IGoD)
statt. Zahlreiche Davoserinnen und Davoser trafen sich
zum gemeinsamen Mittagessen von und mit
Asylsuchenden. Unter den Helfenden verabschiedete
man sich von der bisherigen kochverantwortlichen
Andrea Traut.

Das somalisch-schweizerische Kochteam: Ganz rechts die verabschiedete Andrea Traut, ganz links der
kleine Malik als einer der jüngsten Bewohner des Transitzentrums Schiabach.
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Das Gesundheitswesen
braucht Sie
Am Donnerstag, 3. März, findet am Bildungszen-
trum Gesundheit und Soziales BGS, an der Gür-
telstrasse 42 in Chur, eine Informationsveranstal-
tung zu den Ausbildungen zur diplomierten
Pflegefachperson HF statt: Vollzeit-, berufsbe-
gleitendes und verkürztes Studium stehen im An-
gebot. Der Anlass beginnt um 19 Uhr und dauert
etwas mehr als eine Stunde. Starten Sie jetzt
einen dieser anspruchsvollen Studiengänge im
Bereich Pflege. Die Zukunftsperspektiven kön-
nen nicht besser sein. Pflegefachpersonen sind
gefragter denn je.

Die Ausbildung zur diplomierten Pflegefachper-
son HF an der Höheren Fachschule Pflege des
BGS kann man einerseits als Vollzeitstudium ab-
solvieren. So dauert sie drei Jahre. Neu ab
Herbst 2011 startet auch ein berufsbegleitendes
Studium, das, je nach Vorbildung, dreieinhalb
oder vier Jahre dauern wird. Voraussetzungen für
beide Studiengänge sind der Abschluss einer
Berufslehre, einer Fachmittelschule, einer gym-
nasialen Matura oder einer gleichwertigen Vorbil-
dung. Während der Ausbildung können die Stu-
dierenden ihr Wissen in den Bereichen Akutspi-
tal, Psychiatrie und Langzeitpflege vertiefen. In
der Schule liegt der Fokus auf praxisnahen Lern-
situationen, selbstständigem Lernen und der in-
terdisziplinären Zusammenarbeit. Im Mittelpunkt
stehen das Problem basierte Lernen (PBL) und
das Skillstraining. Für Personen mit einem EFZ
Fachfrau / Fachmann Gesundheit, die gewisse
Kriterien erfüllen, gibt es zudem die Möglichkeit,
das Vollzeitstudium verkürzt zu absolvieren.
Infostelle BGS, Tel. 081 286 85 34, E-Mail:
info@bgs-chur.ch, www.bgs-chur.ch
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T O D E S A N Z E I G E

pd | Nationalrat Andrea Häm-
merle aus Pratval sprach ein
Grusswort, in dem er sich kri-
tisch zur Situation der Asylbe-
werber in der Schweiz äusser-
te. Wörtlich: «Ist es nicht ein
Paradox: je mehr Reichtum
und Luxus vorhanden ist, des-
to problemloser könnte man
eigentlich Flüchtlinge aufneh-
men? Trotzdem tun wir es
nicht. Es ist sogar umgekehrt:
Wer wenig hat, kann offenbar

besser teilen, kann sich besser
einschränken. Schlimmer als
das: Es ist uns gar nicht er-
laubt, privat und spontan
Flüchtlinge aufzunehmen. Sie
müssen in Zentren – neuer-
dings spricht man von Lagern
– untergebracht werden, mit
möglichst wenig Kontakten zu
den Einheimischen. Derweil
stehen unzählige Zimmer in
Privathäusern und Wohnun-
gen leer.»

Hochburg der Hilfe

Aber auch Ermutigendes sagte
Hämmerle der Gottesdienst-
gemeinde: «Zunächst ist es
nach so vielen Jahren frem-
denfeindlicher Kampagnen er-
staunlich und erfreulich, wie
viele Menschen in der
Schweiz sich unerschrocken
und konsequent für Flüchtlin-
ge und ihre Familien engagie-
ren, sich mit ihnen solidarisie-
ren. Davos ist ja eine richtige
Hochburg der Flüchtlingshilfe.
Der heutige Tag ist nur ein
kleines Beispiel dafür. All die-
se Menschen verdienen einen
herzlichen Dank für diese Ar-
beit. Ich weiss aber aus eige-
ner Erfahrung, dass ein sol-
ches Engagement keineswegs

nur eine aufopfernde christli-
che und menschliche Pflicht
ist, sondern durchaus auch
spannend, bereichernd und
befriedigend sein kann.»

Über hundert Besucher
Im Anschluss an den Gottes-
dienst konnten Daphne Bron
und Philipp Wilhelm von der
IG Offenes Davos zirka 120
Personen, Davoser/-innen und
Bewohner/-innen des Transit-
zentrums am Schiabach, im
Kirchgemeindehaus zu einem
gemeinsamen Mittagessen be-
grüssen, wie es seit einem Jahr
monatlich regen Zuspruch er-
hält.
Vollständige Texte unter:
www.davosreformiert.ch

Prominenter Gast am Flüchtlingssonntag
«Türen öffnen» war das vom Hilfswerk der
Evangelischen Kirchen in der Schweiz (HEKS) aus-
gegebene Motto des Gottesdienstes zum Flüchtlings-
sonntag am 19. Juni in der Kirche St. Johann. Die
Predigt hielten der aus Eritrea geflüchtete Journalist
Aron Yeshitila und Pfarrer Urs Dohrmann.  

SP-Nationalrat Andrea Hämmerle beleuchtete kritisch die Situation
der Flüchtlinge. zVg

Einen Sprung in der Schüssel
zu haben ist nun nicht wirk-
lich erstrebenswert. Ge-
schweige denn, dass jemand
mich so bezeichnet. Das ge-
schieht aber täglich. Wir
brauchen andere Begriffe, an-
dere Umschreibungen, um
über den anderen Menschen
so etwas auszusagen. Wenn
jemand einen Sprung in der
Schüssel hat, nicht ganz bei
Trost ist, nicht ganz zurech-
nungsfähig ist, dann, ja was
dann?
Jede/r von uns hat seine/ihre
ganz eigenen Macken und
Fehler, Kanten und Ecken.
Aber sind es nicht gerade die-
se Eigenheiten von Men-
schen, die das Zusammenle-

ben so interessant und durch-
aus auch lohnenswert ma-
chen? Dazu eine Geschichte
aus einer mir unbekannten
Quelle:
Es war einmal eine alte chi-
nesische Frau, die zwei grosse
Schüsseln über ihren Schul-
tern trug. Die Schüsseln hin-
gen von den Enden einer
Stange.
Eine der Schüsseln hatte ei-
nen Sprung, während die an-
dere makellos war und stets
eine volle Portion Wasser
fasste. Am Ende der langen
Wanderung vom Fluss bis
zum Haus der alten Frau war
die andere Schüssel jedoch
immer nur noch halb voll.
Zwei Jahre lang geschah dies

täglich: die alte Frau brachte
immer nur anderthalb Schüs-
seln Wasser mit nach Hause.
Die makellose Schüssel war
natürlich sehr stolz auf ihre
Leistung, aber die andere
Schüssel mit dem Sprung
schämte sich wegen ihres Ma-
kels. Sie war betrübt, dass sie
nur die Hälfte dessen verrich-
ten konnte, wofür sie ge-
macht worden war. 
Nach zwei Jahren, die ihr wie
ein endloses Versagen vor-
kam, sprach die Schüssel 
zu der alten Frau: «Ich schä-
me mich so wegen meines
Sprungs. Auf dem ganzen Weg
zu deinem Haus läuft Wasser
aus.» Die alte Frau lächelte.
«Ist dir aufgefallen, dass auf

deiner Seite des Weges Blu-
men blühen, aber auf der Sei-
te der anderen Schüssel
nicht? Ich habe auf deiner
Seite des Weges Blumensa-
men gesät, weil ich mir deines
Fehlers bewusst war. Nun
giesst du sie jeden Tag, wenn
wir nach Hause laufen. Zwei
Jahre lang konnte ich diese
wunderschönen Blumen pflü-
cken und den Tisch und das
ganze Haus damit schmü-
cken. Wenn du nicht genauso
wärst, wie du bist, würde die-
se Schönheit nicht existieren
und unser Haus beehren und
bereichern.»
An all die Menschen, die wie
ich einen Sprung in der
Schüssel haben: Habt wun-

dervolle Tage und vergesst
nicht, den Duft der Blumen
auf eurer Seite des Weges und
den Anblick ihrer vielfältigen
Farben zu geniessen.
Denken Sie daran, wie diese
alte chinesische Frau ihre
Schüsseln, so sieht Gott die
Menschen. Wie langweilig
wäre es auf der Welt, wenn
Gott nur perfekte Menschen
hätte, um die Welt gut zu ver-
walten und zu gestalten. So
erfreut er sich an all diesen
besonderen Menschen, von
denen gesagt wird, sie hätten
einen Sprung in der Schüssel.
Gerade sie bringen einen
wunderbaren Duft und eine
grosse Farbenpracht in die
Welt.

Matthias Bünger, Pfarrer der
Evangelisch-methodistischen
Kirche Davos – Pauluskirche

Sprung in der Schüssel
Z U M  S O N N TA G

Trost ist das Aufleuchten der Sonne am Ostermorgen.
«Wenn ihr mich liebtet, hättet ihr euch gefreut, dass
ich zum Vater gehe», sagte Jesus seinen Jüngern.

Joh. 14,28

Foto/Text aus dem Buch «Trauerbilder» von Hans Domenig. www.suedostschweiz-buchverlag.ch

AMBÜHL
BESTATTUNGEN 081 413 71 47    www.ambuehl-davos.ch

A B S C H I E D  U N D  D A N K

Wir trauern um meinen treu besorgten Gatten, unseren herzens-
guten Vater und Grossvater

Edwin Zollinger-Glättli
1. Juni 1929 – 24. Juni 2011

Er verstarb in der biblisch begründeten Überzeugung, auf einer paradiesischen Erde mit sei-
nen Angehörigen wieder vereint zu werden. Wir vermissen ihn sehr.

Die Urnenbeisetzung findet im engsten Familienkreis statt.

Wir danken herzlich Herrn Dr. A. Bisig, der Spitex Guggerbach sowie dem Pflegepersonal des
Spitals Davos für die liebevolle Pflege, ebenso allen, die Edwin zu Lebzeiten in Freundschaft
und Liebe begegnet sind.

Verena Zollinger-Glättli
Ruth und Peter Riedel-Zollinger

mit Philipp, Stephanie und Corinne
Brigitte Zollinger
Hanspeter Zollinger

Leidzirkulare werden keine versandt.

Davos, im Juni 2011
Vreni Zollinger
Obere Strasse 20
7270 Davos Platz
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Seit 10 Jahren begeistert Poe-
try-Slam ein kulturbewusstes
Schweizer Publikum, füllt
Kulturräume und -hallen auf
dem Land und in der Stadt
und durchdringt das kulturelle
Leben. Poetry Slam ist der
Dichtwettstreit, an dem Tex-
te ausdrucksvoll vorgetragen
und Dichterkönige gekürt
werden. Slam-Poesie sind die
lebhaften und extrovertiert
vorgetragenen Texte der Büh-
nenpoeten. Nun erreicht diese
Kunstform eine neue Stufe: 
In abendfüllenden Solo-Pro-
grammen begeistern Profi-
Slammer das Publikum. Eine
davon ist Lara Stoll. 
1987 in Rheinklingen TG ge-
boren, ist Lara Stoll zweifellos
eine der jüngsten Ausnahme-
erscheinungen im Schweizer

Poetry Slam. Seit 2005 steht
sie auf der Slam-Bühne und
hat eine beispiellose Karriere
hinter sich: 2006 wird sie
Schweizer Meisterin im U20-
Poetry-Slam und erringt zwei
Monate später in München
gleich auch den Titel der 
besten U20-Slam-Poetin im
deutschsprachigen Raum. Es
folgten Auftritte und Slam-Sie-
ge in Deutschland, Österreich
und der Schweiz und Solo-
Performances im Radio und
Fernsehen bei DRS3 und
Aeschbacher und Giaco-
bbo/Müller bei SF1. Inzwi-
schen wird sie in Büchern
über Thurgauer Persönlichkei-
ten porträtiert und in einem
Atemzug mit Ottmar Hitzfeld
und Ernst Mühlemann ge-
nannt. Und nun folgt der

nächste Höhepunkt in der
Karriere der jungen Poetin:
ihr abendfüllendes Solo-Pro-
gramm «Hannni, Nannni &
ich». In ihrem ersten Pro-
gramm führt Lara Stoll die
Zuhörer auf eine wahnwitzige
Reise mit abgrundtiefen Ab-
surditäten und heiteren Hö-
henflügen, gespickt mit Lie-
dern aus einer Mischung von
Helge Schneider und Marlene
Dietrich, virtuos am Klavier
begleitet von Simon Engler
oder Caspar Fries. Ein Pro-
gramm, das kaum Zeit lässt,
durchzuatmen, voll von Wort-
witzen und schrägen Ge-
schichten, kurzweilig und
höchst unterhaltend, eine Mi-
schung aus lebhafter Litera-
turlesung und komischem Ka-
barett. Mit ihrem Programm
beweist Lara Stoll, dass es auf
der Bühne immer noch über-
raschende Neuheiten geben
kann. Slam-Texte in ein stim-
miges Abendprogramm zu pa-
cken, ohne zu langweilen,
kann nicht jeder Bühnenpoet. 

Ticketvorverkauf: 
DDO, Telefon 081 415 21 21

Poetry Slam mit Lara Stoll
Am 15. Dezember um 20.30 Uhr gastiert Lara Stoll mit
ihrem Programm «Hannni, Nannni & ich» im «Montana»-
Saal, Davos Dorf. Stoll vertritt die jüngste Generation
der Schweizer Poetry Slam-Szene und ist bereits
mehrfach preisgekrönt.

Pascal Spalinger

Lara Stoll bietet ein Feuerwerk an feinstem Poetry Slam. zVg

pd | Seit fast drei Jahren wird
in Davos am Schiabach ein
Transitzentrum für Asylsu-
chende betrieben. Eine breit
abgestützte Gruppe von Da-
voserinnen und Davosern hat
sich einer auf Dialog basieren-
den Auseinandersetzung mit
dieser kulturell erweiterten
Situation verschrieben – die
Interessengemeinschaft für
ein offenes Davos (IGoD). Ein
Resultat dieses freiwilligen
Engagements ist der monatli-
che Sonntagstisch, bei dem

sich Asylsuchende und Einhei-
mische zum gemeinsamen Es-
sen und Beisammensein tref-
fen. Die IGoD möchte mit die-
sem Anlass die Begegnung
zwischen Menschen mit ver-
schiedenen biografischen und
kulturellen Hintergründen
fördern. Wie schon in der Ver-
gangenheit, fanden auch dies-
mal zahlreiche Davoserinnen
und Davoser den Weg ins
evangelische Kirchgemeinde-
haus. Bemerkenswert war die
gute altersmässige Mischung,

wobei speziell die allerjüngste
Generation derart gut vertre-
ten war, dass eine separate
Spielecke eingerichtet wurde.
Gekocht und bedient haben
diesmal sehr engagierte Asyl-
suchende aus Eritrea. Entspre-
chend eritreisch fiel auch das
Menü aus, natürlich mit den
üblichen Alternativen für den
konservativ-schweizerischen
Gaumen. 
Besonders freute sich die IG
offenes Davos über die Teil-
nahme von Landammann
Hans Peter Michel. Auch ihm
habe die Küche ausserordent-
lich gut geschmeckt, bedankte
er sich zu Beginn seiner kur-
zen Ansprache. Anschliessend
legte er dar, dass seiner Erfah-
rung nach die Unterschiede
zwischen Menschen verschie-
dener, sich abgrenzenden
Gruppen meist viel geringer
seien, als man glaube, ja, dass

die Unterschiede innerhalb
der eigenen Gruppe vielleicht
oft grösser sind. Es sei normal,
dass eine Gruppe von Men-
schen sich von anderen Grup-
pen abgrenze, ein Kontinent
von anderen Kontinenten, ei-
ne Nation von anderen Natio-
nen, ein Kanton von anderen
Kantonen und ja, sogar eine
Fraktion von anderen Fraktio-
nen. Wichtig für das Funktio-
nieren einer Gesellschaft sei
aber die Zusammenarbeit un-
ter den verschiedenn Gruppen,
und dazu müsse man einen
differenzierten Umgang mit
diesen Abgrenzungen anstre-
ben. Dabei spiele die Begeg-
nung der Menschen und damit
eben auch Anlässe wie der
Sonntagstisch eine ganz ent-
scheidende Rolle. Wie jedes
Mal klang der Anlass bei gu-
tem Dessert und gewürztem
Kaffee oder Tee aus.

Sonntagstisch mit dem Landammann
Am Sonntag fand der monatliche Sonntagstisch der IG
offenes Davos statt. Organisiert und gekocht hat
diesmal ein Team von Asylsuchenden aus Eritrea.
Freuen konnten sich die Anwesenden aber nicht nur
über gutes Essen, sondern auch über die Teilnahme
von Landammann Hans Peter Michel, welcher die
Wichtigkeit des Begegnungsanlasses betonte.

Diese Kinder kannten keine Berührungsängste. zVg

Bevölkerungsschutz tagte in Davos
Die Bevölkerungsschutz-
konferenz, an der jeweils
namhafte Persönlich-
keiten aus Politik und
Verwaltung teilnehmen,
fand kürzlich im November
in Davos statt. 

pd | Die jährlich vom Bundes-
amt für Bevölkerungsschutz
BABS durchgeführte Konfe-
renz leistet einen wertvollen
Beitrag zur Optimierung des
Schutzes der Bevölkerung in
Katastrophen und Notlagen.

Zentrales Ziel ist dabei, die
Zusammenarbeit der Partner-
organisationen im Verbund-
system Bevölkerungsschutz
(Polizei, Feuerwehr, Gesund-
heitswesen, technische Be-
triebe, Zivilschutz) zu verbes-
sern. 
Der Chef des Departements
für Verteidigung, Bevölke-
rungsschutz und Sport VBS,
Bundesrat Ueli Maurer, un-
terstrich die wachsende Be-
deutung, die dem Bevölke-
rungsschutz vor dem Hinter-
grund zunehmender natur-
und zivilisationsbedingter
Katastrophen und Notlagen

zukommt. Massnahmen zu
noch effizienteren Strukturen
und Prozessen in der Vorsorge
und Bewältigung solcher 
Krisen stellte Josef Dittli, 
Regierungsrat des Kantons
Uri, dar. Als Projektleiter 
des Bundesratsberichts zur
Strategie Bevölkerungsschutz
und Zivilschutz 2015+ the-
matisierte er die Kernaussa-
gen des Entwurfs.

Fachreferate und
Podiumsgespräche
Zwei Schwerpunkte des Be-
richts wurden in Fachrefera-

ten und Podiumsgesprächen
vertieft behandelt. Die zu-
künftige Ausformung der
Dienstpflicht wurde aus juris-
tischer Sicht von Prof. Dr.
Rainer Schweizer (Prof. em.,
öffentliches Recht, Uni St.
Gallen) und aus soziologi-
scher Perspektive von Dr. Ti-
bor Szvircsev Tresch (Dozent
für Militärsoziologie, Militär-
akademie an der ETHZ) erör-
tert. Referenten und Podi-
umsteilnehmer folgerten, dass
Anpassungen des bestehen-
den Systems gesellschaftli-
chen Entwicklungen Rech-
nung tragen könnten. Die

Schaffung interkantonaler Zi-
vilschutz-Stützpunkte wurde
von Hans Gasser (Vorsteher
Amt für Militär und Zivil-
schutz Kanton Graubünden)
und Christoph Flury (Chef
Konzeption & Koordination
BABS) behandelt. Hier stand
die Frage nach einer effizien-
teren Organisation des Zivil-
schutzes im Vordergrund.
Der zweite Teil der Konferenz
untersuchte die ersten Lehren
aus der Nuklearkatastrophe
von Fukushima. Hier vermit-
telten Philippe Jamet, Mit-
glied der franz. Behörde für
nukleare Sicherheit, sowie

Dr. Rosa Sardella, Leiterin
Aufsichtsbereich Systeme
Eidgenössischen Nuklearsi-
cherheitsinspektorat ENSI,
wichtige Einblicke. Verbesser-
te Sicherheitsverfahren und
optimierte Kommunikation
sollen Transparenz in der Kri-
se und rasches Handeln er-
möglichen. Unter anderem
sollen dazu bis Ende 2012 –
unter der Leitung des BABS
und in Zusammenarbeit mit
den Kantonen und zahlrei-
chen anderen betroffenen
Stellen – Vorgaben zur gross-
räumigen Evakuierung erar-
beitet werden.
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Spielregeln für Autoren
dz | Als Zeitung für alle Einwohner und Gäste un-
serer Gemeinde will die «Davoser Zeitung» am
Puls des Geschehens sein. Nicht in jedem Fall
kann sie allerdings immer und überall persönlich
dabei sein. Eingesandte Texte sind darum für die
«Davoser Zeitung» von grosser Wichtigkeit. 

Für die Autoren solcher Einsendungen gelten al-
lerdings – genau wie im Falle der Leserbriefe –
gewisse Regeln. Die Redaktion erlaubt sich, die-
se wieder einmal in Erinnerung zu rufen:

! Für ungefragt eingesandte Texte und Bilder
wird keine Verantwortung übernommen, und es
wird keine Korrespondenz geführt.

! Es besteht grundsätzlich kein Recht auf die
Veröffentlichung von Texten oder Bildern.
Ebenso wenig besteht ein Recht darauf, dass
ein Text oder ein Bild an einem ganz be-
stimmten Tag veröffentlicht wird. Die Redaktion
entscheidet in solchen Fällen abschliessend. 

! Es übersteigt die Möglichkeiten der Redaktion,
Copyright-Fragen zu klären. Die Redaktion
muss darum davon ausgehen, dass der Ein-
sender oder die Einsenderin berechtigt ist, das
entsprechende Material zur Verwendung in ei-
ner Zeitung weiterzugeben.

! Der Abdruck von ungefragt eingesandtem Ma-
terial erfolgt grundsätzlich honorarfrei. Ausnah-
men müssen vorgängig abgesprochen sein. 

! Die Redaktion behält sich vor, Texte zu redigie-
ren und je nach Bedarf zu kürzen. 

! Eingesandte Texte und Bilder werden grund-
sätzlich ohne Nennung des Autors oder der Au-
torin abgedruckt – im Falle von Texten als «pd»
beziehungsweise «e», bei Bildern als «zVg».
Über Ausnahmen entscheidet die Redaktion.

L E S E R B R I E F

Muss ich meine Tochter
beurlauben?
Bezüglich der praktizierten Schulwegsicherung
muss ich mich fragen, ob ich meine Tochter wäh-
rend des nächsten WEF von der Schule beurlau-
ben muss, da die Unfallsicherheit auf dem Schul-
weg nicht mehr gegeben ist. Es kann nicht sein,
dass die Bushaltestelle «Parsennbahn» von den
wartenden Limousinen derart blockiert ist, dass
der Bus des VBD (z. B. Linie 3 um 7.57 Uhr) mit-
ten auf der Strasse die Schulkinder bzw. Kinder-
gartenkinder aussteigen lässt, sodass die Kinder
irgendwo zwischen Schneemauer, Verkehrsstau
und parkenden Limousinen herumirren. Ebenso
befindet sich in der Hertistrasse ein Kindergarten
mit Fussgängerüberweg, jedoch donnern hier die
Limousinenfahrer im Sekundentakt mit derar-
tigem Tempo vorbei, dass ein Kindergartenkind
infolge der Schneemauern eh keine Chance mehr
hat. Muss erst ein Kind zu Tode gefahren wer-
den? Ausserdem muss ich mit Verwunderung
feststellen, dass zwar für Fahrertrainings Riesen-
flächen bei zwei Metern Schneehöhe präpariert
werden, jedoch die Strasse Montanakreuzung–
Schulhaus Bünda nicht einmal ein Gehweg frei-
geräumt wird und die Kinder auf die Strasse aus-
weichen müssen, von den chaotischen Zustän-
den an der Montanakreuzung ganz zu schweigen.
Hier haben Limousinen Vorfahrt vor Kindern, das
kann nicht sein. Die Bushaltestelle Parsennbahn
wurde derart versetzt, dass die Kinder fast aus-
nahmslos in Davos Bahnhof aussteigen und nicht
die gefahrlose Unterführung zum Parsennpark-
platz benutzen. Auf der anderen Seite versorgen
Leute, die zur WEF-Organisation Beziehungen
haben, ihre gesamte Familie mit Vignetten. Ha-
ben wir hier eine Zweiklassengesellschaft? Das
kann aber nicht zulasten der Schulwegsicherheit
unserer Kinder gehen.

Wenn ich das Limousinenaufkommen sehe, wird
das jedes Jahr schlimmer. Muss es sein, dass je-
der seinen Chauffeur wegen ein paar Metern ha-
ben muss? Ein komplettes Verkehrskonzept unter
Berücksichtigung und Mitsprache vor allem der
Anwohner (runder Tisch) wäre dringend nötig. Ich
bin zwar kein Gegner des WEF, aber der Zustand,
wie er gerade ist, ist vor allem aus der Sicht von
Schulkindern und auch von älteren Leuten nicht
tragbar. Ich bitte diesbezüglich um Abhilfe, damit
zumindest unseren Kindern ein sicheres Bewe-
gen in Davos auch zu WEF-Zeiten gegeben ist.

Jürgen Haas, Davos Platz

Reto Branschi, CEO der Da-
vos Destinations-Organisation
(DDO), spricht auf Anfrage
von einem WEF der Rekorde.
Noch nie habe man so viele
Teilnehmende in Davos be-
grüssen dürfen, und noch nie
habe es so wenige Zwischen-
fälle gegeben. Dies obwohl
die Organisatoren durch den
vielen Schnee zusätzliche
Herausforderungen zu meis-
tern hatten. «Die Schneeräu-
mungsequipen haben sich ein
Sonderlob verdient.» Gefreut
hat sich Branschi vor allem an
der noch nie da gewesenen
weltweiten Medienpräsenz.
Dies sei unbezahlbare Wer-
bung für die Destination Da-
vos Klosters. Die Zusammenar-
beit zwischen WEF und DDO
bezeichnet Branschi als «her-
vorragend», auch wenn immer
neue Herausforderungen eine
hohe Flexibilität verlangten. 

Zufriedene Behörden
Ein positives Fazit ziehen
auch die Bündner Behörden.
Der Kanton Graubünden so-
wie Davos als Kongressstand-
ort hätten beste Voraussetzun-
gen für einen gedeihlichen
Anlass geboten. Neben der ge-
meldeten internationalen Pro-
minenz hätten sechs Mitglie-
der des Bundesrates sowie
verschiedene Mitglieder der
Bündner Regierung die Chan-

ce genutzt, Kontakte zu inter-
nationalen Persönlichkeiten
und Institutionen zu pflegen
respektive neu zu knüpfen.
Der WEF-Ausschuss nahm vor
allem erfreut zur Kenntnis,
dass sowohl die Kundgebung
der Occupy-Bewegung im
Igludorf auf dem Parsenn-
Parkplatz als auch die auf dem
Rathausplatz durchgeführte
Demonstration friedlich ver-
laufen seien. Es habe sich ein-
mal mehr gezeigt, dass auch
Gruppierungen mit kritischer
Haltung zum WEF ihre Mei-
nung kundtun könnten. Das
Open Forum – das heuer zum
ersten Mal von der WEF-Orga-
nisation selber durchgeführt
wurde – stiess auch diesmal
wieder auf reges Interesse.
Meist war die Aula der SAMD
proppenvoll – und hin und
wieder sogar übervoll. Zahl-
reiche Prominente aus Politik

und Wirtschaft brachten ihre
Sichtweisen zu verschiedenen
Themen dar. Einziger Negativ-
punkt: Während der Veran-
staltung vom Freitagabend
störten Occupy-Aktivisten die
Veranstaltung durch Zwi-
schenrufe, was allgemein
schlecht aufgenommen wur-
de. 

Iglu-Dorf und Demo
Mehrheitlich positiv fällt auch
das Resümee der Occupy-Be-
wegung aus. Man sei über-
rascht gewesen, auf welches
Medienecho das Iglu-Dorf ge-
stossen sei, hiess es seitens der
Organisation. So habe man die
Occupy-Botschaft rund um
den Erdball verbreiten kön-
nen. Weniger begeistert war
man von einem Zwischenfall
am Schluss der Anti-WEF-De-
monstration am Samstagnach-

mittag. Zwei Beteiligte wur-
den leicht verletzt, als die Po-
lizei kurzzeitig Pfefferspray
einsetzte. Dies sei unverhält-
nismässig gewesen, wird mo-
niert. Die Kundgebung auf
dem Rathausplatz verlief
friedlich. Mehrere Redner
geisselten die Global Leader
als «Gauner». Die Grüne Ex-
nationalrätin Katharina Pre-
licz-Huber beispielsweise er-
klärte, man habe genug vom
Handeln der Mächtigen. Poin-
tierter drückte sich David
Roth, Präsident der Juso
Schweiz, aus. Man wolle nicht
nur einen Teil des globalen
Finanz-Kuchens, sondern die
ganze Bäckerei. Wenn man die
globalen Wirtschaftsleader die
Sozialpolitik machen lasse, so
sei dies, wie wenn man einen
Drogenabhängigen das He-
roinabgabeprogramm leiten
lasse.

Katharina Prelicz-Huber kritisierte in ihrer Ansprache die Haltung der globalen Leader. ps

Das World Economic Forum (WEF)
gehört bereits wieder der Vergangenheit
an. Ein erstes Fazit nach beinahe
vollständig getaner Arbeit fällt bei fast
allen Beteiligten positiv aus. 

Pascal Spalinger

Fast durchwegs positives Fazit

pd | Rund 120 Personen folg-
ten der Einladung und ver-
sammelten sich im Saal der
evangelischen Kirchgemein-
de. David Syz’ Film «Hun-
ger – Genug ist nicht genug»
deckt die gravierenden Miss-
stände auf und zeigt, wie Bör-
senspekulationen, Exportsub-
ventionen und Korruption
den Hunger weltweit ver-
schlimmern. Auf seiner Reise
durch Afrika findet David Syz
aber nicht nur korrupte Politi-
ker und Firmen aus Europa
und Asien, die der lokalen Be-
völkerung die Lebensgrundla-
gen entziehen, sondern auch
einige erfolgreiche Lösungs-

ansätze. So zum Beispiel wur-
de im Jahr 2008 in Äthiopien
ein eigener Markt für Getrei-
de aufgebaut.

Mangel an Infrastruktur
Studien schätzen, dass äthio-
pische Bauern über eine Mil-
lion Tonnen Getreide pro Jahr
produzieren, aber nur ein
Drittel davon gelangt auf den
Markt. Es mangelt an Infra-
struktur und verlässlichen,
zeitnahen Informationen. Die
einheimische Projektleiterin

Dr. Eleni G. Medhin hat dieses
Problem erkannt und im Jahr
2008 das Projekt ins Leben
gerufen. Der Überschuss an
Getreideernte wird in 10
grossen, über das Land ver-
teilten Lagerhallen gelagert
und über den Getreidemarkt
dann Regionen zugänglich ge-
macht, die unter einem Man-
gel an Nahrungsmitteln lei-
den.
In Anlehnung an den Film
versammelten sich die Film-
besucher vorgängig zum «Dî-
ner commun», und so sassen

Anhänger der Occupy-WEF-
Bewegung neben WEF-Dele-
gierten und Einheimischen
beim afrikanischen Abendes-
sen mit Asylsuchenden zu-
sammen.

Mehr Offenheit und
Toleranz
Philipp Wilhelm, Landrat Da-
vos (Juso), vertrat auf dem
Podium die IG offenes Davos.
Er appellierte an mehr Offen-
heit und Toleranz gegenüber
den Asylbewerbenden und
erinnerte daran, dass hinter
jedem Asylsuchenden ein
menschliches Schicksal steht.
Viele der Asylsuchenden in
Davos stammen vom Horn
von Afrika, wo derzeit Bür-
gerkrieg und Hunger die Men-
schen in die Flucht treibt. Im
Gegensatz zu anderen Ge-
meinden funktioniere die In-
tegration in Davos recht gut.
Viele Asylsuchende hätten Ar-
beit in der Gastronomie ge-
funden. Die IG offenes Davos
engagiert sich weiterhin für
ein reibungsloses Zusammen-
leben und lädt regelmässig
zum Sonntagstisch ein.

Das Global Risk Forum (GRF) Davos 
und die IG offenes Davos haben am
vergangenen Mittwoch zur
Filmvorführung «Hunger – genug ist
nicht genug» eingeladen. David Syz,
Produzent des Films und ehemaliger
Staatssekretär für Wirtschaft, stand
dem Publikum Red und Antwort und
berichtete von seinen Erfahrungen beim
Dreh in Afrika. 

Film stiess auf Interesse

Die Veranstaltung stiess auf grosses Interesse. zVg
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Lebenshaus
Haben Sie schon einmal darü-
ber nachgedacht, woraus Ihr
«Lebenshaus» gebaut ist?
Vielleicht fragen Sie sich auch,
was das überhaupt sein soll –
ein Lebenshaus! Nein, damit
ist nicht gemeint, dass man
sich das definitive, für alle
Zeit gültige, bewohnbare und
dann auch vererbbare Haus
baut – womöglich an bevor-
zugter Lage. Den meisten von
uns fehlen dazu die finanziel-
len Mittel. Doch bei diesem
Haus macht das auch nichts.
Es geht um ein Fantasiehaus –
entwerfen Sie es. In aller Frei-
heit! Die Realität muss auf so
profane Dinge Rücksicht neh-
men. Mit diesem Haus ist das
nicht so. Versuchen Sie sich

vorzustellen, dass Sie Ihrer
Fantasie freien Lauf lassen
könnten. Versuchen Sie nicht,
ein Haus zu entwerfen, das
real entstehen könnte. 

Vielleicht gibt es in Ihrem
Haus statt eines Bettes eine
Hängematte zum Erholen.
Vielleicht hat es Gemein-
schaftsräume, in die Sie Ihre
Familie und alle Ihre Freunde
gleichzeitig einladen können
und immer noch Platz ist, und
wenn es weniger Leute hat,
dann schrumpft der Raum
von allein und passt sich der
Gruppengrösse an – so fühlt
man sich nie verloren in ei-
nem zu grossen Haus. Spielen
Sie mit Ihren Träumen. Jetzt

versuchen Sie es einmal
selbst! Versuchen Sie in Ihrer
Fantasie ein solches Haus zu
entwerfen. Ist Ihnen etwas
eingefallen? 

Unser Experiment geht wei-
ter. Machen Sie sich Gedan-
ken, welche Gefühle in Ihrem
Leben so vorkommen, welche
Wünsche, welche Hoffnungen,
welche Charakterzüge Sie
prägen. Die nervigen, die
schmerzhaften, die guten, die
unverwechselbaren. Die, die
Ihnen selbst auf die Nerven
gehen, und die, von denen Sie
wissen, dass Sie für Ihre Um-
gebung anstrengend sind. Die,
die Sie im Leben tragen, und
die, die Ihnen Kraft für Ihr

Leben geben. Können Sie alle
Ihre Gefühle im Lebenshaus
unterbringen? Findet alles 
einen guten, angemessenen
Platz? Die Wut, die Trauer, die
Liebe, die Hoffnung, die Lei-
denschaft? Wenn Sie etwas
nicht unterbringen können,
was müssten Sie an Ihrem Le-
benshaus ändern, damit diese
Gefühle ein Zuhause bekom-
men? Vielleicht braucht es gar
nicht viel. Unbeheimatete Ge-
fühle, die nicht wissen, wohin
mit sich, richten in unserer
Seele Unfug an. 

Deshalb glaube ich, dass es
uns guttut, über ihre Orte in
unserem Lebenshaus nachzu-
denken und sie zu beheima-

ten. Warum habe ich Sie ei-
gentlich zu diesem Experi-
ment eingeladen? In der Pas-
sionszeit bietet uns unser
christlicher Glaube eine Hei-
mat für unsere schwierigen
und unguten Gefühle. Für
Trauer, für Wut, für Schuld, für
Verpasstes, für Unabänderli-
ches und für Gelassenheit im
Umgang damit. 
Passionszeit ist die Zeit der
ehrlichen Bilanz mit uns
selbst und vor Gott. Keine
Selbstkasteiung, sondern die
Chance zum Frühlingsputz.
Eine Chance, sein Lebenshaus
neu zu ordnen unter den 
liebenden und barmherzigen
Augen Gottes. Versuchen Sie
es!

Pfarrerin Silke Manske
Pfarramt Davos Frauenkirch
Glaris

Palmsonntagsfeier mit der Jugendmusik
Davos am 1. April 2012

e | Nach dem Erfolg und den
vielen positiven Rückmeldun-
gen vom letzten Jahr wird am
Palmsonntag wiederum eine
farbenfrohe Palmprozession in
Davos stattfinden, die origi-
nalgetreu von zwei Eseln be-
gleitet wird, die dankenswer-
terweise von Hans Schuma-
cher zur Verfügung gestellt
werden. Der Familiengottes-
dienst, der im Freien beginnt
und von der Jugendmusik Da-
vos über die Promenade zur
Marienkirche hinauf begleitet
wird, will die ganze Schöp-
fung in das Lob Gottes einbe-
ziehen: Mensch, Tier und
Pflanzenwelt. Der Palmzweig,
als Zeichen für Frieden und
Versöhnung, ist das bestim-
mende Symbol des Palmsonn-

tags. Ihm verdankt das Fest
auch seinen Namen.

Zeichen für Frieden und
Gerechtigkeit
Eine christliche Prozession
will immer öffentliche Erklä-
rung dafür sein, dass uns
Christinnen und Christen
Friede und Gerechtigkeit
wichtig sind. Kirche-Sein fin-
det nicht nur hinter verschlos-
senen Kirchentüren statt. Die
Botschaft von Friede und Ver-
söhnung ist eine Botschaft für
die ganze Gesellschaft. Bereits
seit dem 8. Jahrhundert ist der
Brauch der Prozession am
Palmsonntag bekannt. Wir
kennen vielfältige Formen von
Festumzügen. In Davos zum

Beispiel den Laternenumzug
am Fest des Bischofs Martin,
den Umzug an der Fasnacht

oder den Samichlausumzug.
Auch Aufmärsche, wo Men-
schen miteinander feiern oder

für Frieden demonstrieren,
sind uns bekannt. Nichts an-
deres will eine Prozession sein

– öffentliches Zeugnis von
Menschen, die für Frieden und
Gerechtigkeit eintreten. Die
Zeiten, in denen katholische
Prozessionen in reformierten
Gegenden immer wieder als
Provokation missverstanden
wurden, gehören längst der
Vergangenheit an. Uns Chris-
ten geht es letztlich, bei allem
Respekt und aller Toleranz der
konfessionellen Traditionen,
um das gemeinsame ökumeni-
sche Zeugnis in der Welt.

Palmsonntag
Christen gedenken am Palm-
sonntag auf der ganzen Welt
des Einzugs Jesu in Jerusalem
als Friedensbringer. Auf dem
Rücken eines Esels ist der
Sohn Gottes in die Stadt Jeru-
salem eingezogen. Die Men-
schen begrüssten ihn begeis-
tert und schwenkten ihm zu
Ehren Palmzweige, die im 
Altertum ein Zeichen für 
die Königswürde darstellten.
Noch heute verehren die
Christen Jesus daher an die-
sem Tag als König des Frie-
dens.

Am Palmsonntag, 1. April, beginnt um 9.45 Uhr vor dem
katholischen Pfarreizentrum, Obere Strasse 33, die
Liturgie der Heiligen Woche, die von der Jugendmusik
Davos umrahmt wird. Kirche, die ansprechend für
Kinder, Jugendliche und Familien ist, und die es wagt,
immer wieder auch neue Wege zu beschreiten, das will
die Katholische Pfarrei Davos sein.

Ein Eindruck von der letztjährigen Prozession. zVg

S O N N TA G S T I S C H  U N D  K I R C H L I C H E  A N L Ä S S E

Sonntagstisch
am 1. April
e | Die IG offenes Davos und
Bewohner des Transitzentrums
Schiabach laden am Sonntag,
1. April, wieder zum Sonntags-
tisch ein. Wie gewohnt !ndet
dieses Mittagessen ab 12 Uhr
im evangelischen Kirchgemein-
dehaus, Obere Strasse 12, Da-
vos Platz, statt. Asylsuchende
aus Afghanistan und Irak wer-
den mit Unterstützung des
Sonntagstisch-Kochteams ein
Überraschungsmenü kochen.
Als Dessert wird es dieses Mal
verschiedene hausgemachte
Cremen und Cakes geben. Das
Ziel dieser Veranstaltungen ist,

die Bewohner des Transitzen-
trums und Einheimische mitei-
nander in Kontakt zu bringen.
Eine Spende für diese Idee und
als Kostendeckung ist sehr will-
kommen.  
Der Überschuss geht an die
Beratungsstelle für Asylsu-
chende. Infos bei Daphne
Bron-van der Schalk (daphne-
bron@hotmail.com) oder unter 
www.offenesdavos.ch 

Gottesdienst für 
Gross und Klein
e | Am Palmsonntag, 1. April,
!ndet um 10 Uhr in der 
Freien Evangelischen Gemein-

de, Englische Kirche, ein Got-
tesdienst für die ganze Familie
statt. Das Programm wird ab-
wechslungsreich gestaltet mit
fröhlichen Liedern, praktischen
Inputs und Geschichten mit der
Puppe Laura. Anschliessend
wird ein Apéro offeriert. Alle,
jung und alt, sind herzlich ein-
geladen. 
Mehr Infos unter: www.feg-da-
vos.ch oder 081 413 48 64 
(Büro FEG Davos).

Einfache Feier in
der Karwoche
e | Oft ist die Woche vor Karfrei-
tag und Ostern gefüllt mit Ver-

p"ichtungen und Terminen. Es
bleibt kaum Zeit, sich mit dem
Thema, das diese Woche prägt,
zu beschäftigen. Daher bieten
wir in der Pauluskirche jeden
Abend (Montag bis Donners-
tag, jeweils um 19 Uhr) eine
halbstündige, einfache, medita-
tive Feier an. Die Form wird je-
den Abend gleich sein und hilft
so, zur Ruhe zu kommen: Ein
biblischer Text aus der Passi-
onsgeschichte, ein Lied, Stille
und die Feier des Abendmahls. 
Alle, die in dieser Woche an ei-
nem oder mehreren Abenden
diese halbe Stunde nutzen
möchten, um sich auf Karfrei-
tag und Ostern innerlich vorbe-
reiten zu können, sind herzlich
eingeladen.

Welches Bild von
Jesus?
e | Kind in der Krippe, sterben-
der Mann oder König im Him-
mel? Wie die Bibel zeigt, ist Je-
sus heute ein mächtiger König.
Was bedeutet das für uns? Vie-
le sind davon überzeugt, dass
Jesus für sie gestorben ist.
Doch wieso kann der Tod eines
Menschen vor fast 2000 Jahren
für viele Menschen heute Le-
ben bedeuten? 

Diese Fragen werden am 
Donnerstag, 5. April, anhand 
der Bibel beantwortet. An die-
sem Tag versammeln sich Je-
hovas Zeugen nach Sonnenun-

tergang, um des Todes Jesu zu
gedenken. Die Feier !ndet um
20 Uhr an der Oberen Strasse
41A in Davos Platz statt. Inte-
ressierte sind herzlich dazu ein-
geladen. 

Am darauffolgenden Wochen-
ende geht es in einem interes-
santen biblischen Vortrag um
das Thema: «Ist es später, als
wir denken?» Der Vortrag ist
Teil einer weltweiten Aktion, mit
der Menschen erreicht werden
sollen, die Jesus lieben. Er wird
am Samstag, 7. April, um 18.30
Uhr am selben Ort – also an der
Oberen Strasse 41A – gehalten.
Auch dazu sind alle herzlich
eingeladen. Es !ndet keine 
Kollekte statt. 
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Nach der Annahme der
Zweitwohnungsinitiative 
ist die Ungewissheit noch
immer gross. Die DZ hat
Fachleute um einige
Erklärungen gebeten.

Der Schatzalpturm könnte
trotz Annahme der
Zweitwohnungsinitiative
gebaut werden – zum 
Ärger der Stiftung
Landschaftsschutz.

12/13 S P O R T

Der HCD präsentierte am
Mittwoch in Küblis seine
Mannschaft, unterhielt das
Publikum bestens und
bestreitet morgen sein
einziges Testspiel in Davos.

Hugo Jacobs 
Malergeschäft
eidg. dipl. Malermeister
7270 Davos Platz
Telefon 081 413 55 45

– Malerarbeiten
– Tapezierer- und

Beizarbeiten
– Stucco Veneziano
– Schriften/ 

Reklamen/Sgraffiti
– Gerüstbau/ 

Hebebühnen
– Holzschutz mit

Nanotechnologie

www.jaegli-schneider.ch

RESTAURANT

Tobelmühlestrasse 1 / Tel. 081 415 82 00

Wild-
spezialitäten

Ein Glanzresultat für 
Hans Peter Michel
107 von 110 möglichen Stimmen. 
Mit diesem Spitzenresultat wählten 
am Mittwoch die Mitglieder des 
Grossen Rates des Kantons
Graubünden Hans Peter Michel 
zum Standesvizepräsidenten. 

af | Am 31. Dezember diesen Jahres endet die
Amtszeit das jetzigen Davoser Landammanns
Hans Peter Michel. Dass er sich von der politi-
schen Bühne verabschiedet, bedeutet dies für
den FDP-Politiker – zumindest vorerst – nicht. Er
gehört dem Grossen Rat an, der ihn am Mittwoch
zum Vizepräsidenten gewählt hat. Michel er-
reichte dabei ein Traumresultat. Von 110 mögli-
chen Stimmen ent!elen 107 auf ihn – damit
schlug er sogar die ebenfalls am Mittwoch ge-
wählte neue Standespräsidentin Elita Florin-Ca-
luori, die auf 101 Stimmen kam. 
Durch Michels Wahl zum Standesvizepräsiden-
ten darf als gesichert angesehen werden, dass er
im kommenden Jahr zum Präsidenten des Gros-
sen Rates gewählt wird. Gegenüber der «Südost-
schweiz» zeigte er sich in einer ersten Reaktion
nach der Wahl sehr erfreut darüber, dass er von
seiner Fraktion für das Amt nominiert worden sei.
Dies sei eine Ehre. 
Nach dem Präsidialjahr sei für ihn 2014 dann
aber auch mit der kantonalen Politik de!nitiv
Schluss, sagte Hans Peter Michel. Im Interview
mit der «Davoser Zeitung» hatte sich Michel
überzeugt davon gezeigt, dass ihm der Schritt
zurück ins zweite Glied keine Schwierigkeiten
machen werde. Ein Amt mache ja nicht nur Freu-
de, sondern manchmal auch Kummer.

Will auch als Standesvizepräsident nicht mit
eigensinnigen Betrachtungen hinterm Berg halten:
Hans Peter Michel. DZ-Archiv

Familienzentrum im Landhaus

«In den nächsten Wochen er-
warten wir keine weitere Zu-
nahme bei den Bewohnern»,
erklärt Georg Carl, Leiter der
Abteilung Asyl und Massnah-
menvollzug beim kantonalen
Amt für Polizeiwesen, auf 
Anfrage der DZ. Eine weitere
Entwicklung sei allerdings
sehr schwierig abzuschätzen
und hänge von der allgemei-
nen Entwicklung im Asylwe-
sen ab. Bis zu 120 Personen
könnte, gemäss den Berech-
nungen des Kantons, das
Landhaus beherbergen. Asyl-
suchende, von denen etwa
zehn Prozent den Flüchtlings-
status erlangen. Diese werden
dann, ebenso wie die vorläufig
Aufgenommenen (Personen,
deren Asylantrag zwar abge-
lehnt, denen eine Rückkehr in
ihre Heimat vorläufig aber
nicht zuzumuten ist. Anm. d.
Red.), nicht mehr vom Kanton,
sondern von der Gemeinde
betreut. «Per Ende Juni wur-
den 30 Flüchtlinge vom Da-
voser Sozialdienst betreut»,
kennt dessen Leiter Roland
Clemenz die genaue Zahl. «Es
ist unsere Sache, für deren Le-
bensunterhalt aufzukommen,
solange sie es nicht selbst kön-
nen.» Es sei jedoch keines-
wegs so, dass alle Flüchtlinge
zuerst einmal beim Sozial-
dienst landen würden. Viele
stünden bereits im Arbeitsle-
ben und kämen alleine zu-
recht.

Kosten der Gemeinde
Für die Aufwände des Sozial-
dienstes würde die Gemeinde
im Rahmen des Lastenaus-
gleichs Geld von Bund und

Kanton erhalten. «Doch ein
Restbetrag zulasten der Ge-
meindekasse verbleibt», be-
stätigt Clemenz, will ihn je-
doch nicht beziffern. Viele
Flüchtlinge würden ohnehin
nicht in Davos bleiben, sie 
zöge es eher wieder zurück
Richtung Chur, wo das Klima
milder und die Freunde zahl-
reicher seien. Auch Carl ur-
teilt, dass gar nicht so viele
ehemalige Bewohner der Da-
voser Asylzentren im Land-
wassertal verbleiben würden.
Trotzdem bleibt die Forde-
rung, die  Landammann Hans
Peter Michel schon zur Eröff-
nung des Durchgangszentrums
am Schiabach stellte: Der Ge-
meinde dürfen aus den Durch-
gangsheimen keine Mehrkos-
ten entstehen. «Es stimmt, die
Gemeinde Davos macht ge-
wisse Restkosten geltend und
ist mit Forderungen an uns he-
rangetreten», bestätigt Carl.
Doch das sei ein politischer
Prozess, der auch departe-
mentsübergreifend gelöst wer-
den müsse. «Wir sind im Ge-
spräch.»

Bewegungsfreiheit
sichergestellt
Zwischenzeitlich versucht
man sich im Laret mit dem
möglichen Ansturm im Land-
haus zu arrangieren. Das Inte-
resse bei einer vom Kanton
einberufenen Informationsver-
anstaltung (die Presse wurde
nicht eingeladen) war dement-
sprechend gross. Philipp Wil-
helm, Grosser Landrat (SP)
und Vorstandsmitglied der IG
offenes Davos, beschreibt die
Stimmung als unterschwellig
kritisch mit guten Fragen aus
der Bevölkerung. So wunderte
man sich etwa, ob das Land-
haus 120 Personen überhaupt
fassen könne. Eine Frage, die
Carl ganz klar bejaht. «Aus
den ehemaligen Doppelzim-
mern werden nun halt Vier-
bett- respektive Familienzim-
mer, für grössere Familien 
stehen auch zwei zur Verfü-
gung.» Einzelpersonen wür-
den im Laret ohnehin nicht
mehr einquartiert, dieses sei
jetzt ganz klar als Familien-
zentrum ausgerichtet.

Wo sich denn die vielen Perso-
nen aufhalten sollten, wenn
sie sich ausserhalb des Durch-
gangsheims bewegen würden,
war ein weiteres Thema, das
die Lareter Bevölkerung be-
wegt. Zumindest hier hat man
inzwischen eine pragmatische
Lösung gefunden. «Für einen
angemessenen Pauschalbetrag
können die Bewohner des
Landhauses den VBD benut-
zen», sagt Carl. Fünfzig Rap-
pen pro Tag würden dafür vom
Tagessatz abgezogen, weiss ei-
ne Bewohnerin des Laret. Carl
bestätigt: «Die VBD erhalten
diesen Betrag an ihre Pauschal-
kosten.» Damit ist sicherge-
stellt, dass sie sich nicht ge-
zwungenermassen ausschliess-
lich im Laret aufhalten.
Mit Familien kommen natürli-
cherweise auch immer Kinder.
Auch solche im schulpflichti-
gen Alter. Damit stellt sich
zwingend das Bedürfnis nach
einer Schule, und eine solche
startete vor zwei Wochen im
Laret bereits. Mehr zum 
Thema in der Ausgabe vom
Dienstag.

Was im Juli in Aussicht gestellt wurde, 
ist jetzt Realität: Das Landhaus Laret ist
als Familienzentrum in Betrieb und
beherbergt gegenwärtig rund fünfzig
Asylsuchende. Die neue Nutzung führt
zu einer Neuauflage bestehender Fragen,
andere konnten geklärt werden.

Barbara Gassler

In der ehemaligen Gastroküche des Landhauses wird jetzt für Familien gekocht. zVg



«Es bräuchte mehr Davos»

42,5 Millionen Menschen sind
gemäss den Zahlen des UN-
Hochkommissariats für Flücht-
linge gegenwärtig auf der
Flucht. Doch nur rund 15 Mil-
lionen von ihnen gelten ge-
mäss völkerrechtlicher Defini-
tion als Flüchtlinge. Gut 26
Millionen sind sogenannte
Binnenflüchtlinge, also Men-
schen, die sich innerhalb der
eigenen Staatsgrenzen ver-
schieben. Zu diesen vor Krieg
und Gewalt fliehenden Men-
schen sollen gemäss Schätzun-
gen der gleichen Institution
bis ins Jahr 2030 noch 70 Mil-
lionen Klimaflüchtlinge hinzu-
kommen. Also Personen, die
ihre Heimat verlassen, weil sie
ihnen durch die Klimaverän-
derung keine Lebensgrundlage
mehr bieten kann. Bis ins Jahr
2050 soll deren Zahl sogar auf
200 Millionen anschwellen.
Ausgerüstet mit diesen Zahlen
startete GRF-Präsident Walter

Ammann die Diskussion. So-
wohl Gustav Ott wie Georg
Carl gaben an, unter entspre-
chenden Umständen auch die
Flucht anzutreten. «Ich wäre
nicht mutig», bekannte Ott. 

Wie viele sind
Wirtschaftsflüchtlinge?
Die Zahl der Wirtschafts-
flüchtlinge ergebe sich aus der
Anerkennungsquote von et-
wa einem Drittel der in der
Schweiz lebenden knapp
45000 Asylbewerbern (Zahl
2012), erklärte Carl im weite-
ren Verlauf der Diskussion.
Tunesische und nigerianische
Staatsangehörige, die bei den
Asylanträgen seit Jahren die
zahlenmässig grösste Gruppe
bildeten, würden kaum je an-
erkannt. «Das ist ein enormer
Ressourcenverschleiss», fand
er, «damit könnte die Schweiz
vor Ort enorm viel Hilfe leis-

ten.» Mit Quoten gar nichts
anfangen konnte hingegen
Ott und erklärte die Flucht-
gründe: Die Menschen hätten
zu Hause keine Perspektiven
und würden sich daher auf
den Weg machen. «Solche
Leute sind dann auch die bes-
ten und effizientesten  Ent-
wicklungshelfer für ihre Län-
der. Von dem von ihnen nach
Hause gesandten Geld hängen

ganze Volkswirtschaften ab.»
Unter diesen Umständen
müsste man sich eher Gedan-
ken machen, ob man wieder
Arbeitskräfte aus diesen Län-
dern zulassen wolle, fand da-
rauf hin Carl. 

Lieber Quoten
Ein Ansatz, den auch Ott im
Zusammenhang mit den zu er-

wartenden Klimaflüchtlingen
unterstützte: «Es bräuchte ei-
ne Quotenregelung mit inter-
nationaler Solidarität.» Insge-
samt seien es aber lächerlich
wenige Menschen, die es
schliesslich bis in die Schweiz
schaffen würden. «Die Um-
weltmigration findet landesin-
tern statt.» Und bei den ande-
ren würden auch Abschre-
ckungsstrategien nicht helfen. 

Warum Graubünden mit der
Härtefallregelung so restriktiv
umgehe, wurde in der an-
schliessenden offenen Diskus-
sion gefragt. Während Ott die
Meinung vertrat, es sei zy-
nisch, nicht auf die zwei
Handvoll Leute einzutreten –
«Das sind menschliche Kata-
strophen» –, gab Carl klar zu
verstehen, dass das nicht in-
frage komme. «Es kann nicht
sein, dass jemand zweimal ei-
nen ablehnenden Bescheid er-
hält, um dann mit einer Härte-
fallregelung bleiben zu kön-
nen. Dann können wir uns
das aufwendige Asylverfahren
gleich sparen.»
Die Diskussion streifte auch
das Thema der Integration
Asylsuchender. «Es bräuchte
mehr Davos», lobte Ott die
Arbeit der IG Offenes Davos.
«Was hier an Offenheit und
Begegnung passiert, ist etwas
Wunderbares.» Eine IG Offe-
nes Laax würde sich auch Carl
wünschen: «Der Staat kann
die Grundbedürfnisse abde-
cken. Daneben braucht es In-
stitutionen, die bereit sind, auf
diese Menschen zuzugehen.»
Dementsprechend wünscht er
sich mehr Verständnis für die
Arbeit der Behörden und
Aufnahmebereitschaft der
Schweizerischen Bevölkerung,
während Ott dazu aufrief, die
Gemeinsamkeiten zu erken-
nen. «Im Grunde ticken wir
alle gleich.»

Pünktlich zum Weltflüchtlingstag vom 20. Juni
organisierte das Global Risk Forum (GRF) in
Zusammenarbeit mit der IG Offenes Davos ein
Podiumsgespräch mit dem Titel «Auf der Flucht – was
würden Sie tun?» Der Frage stellten sich Georg Carl,
Leiter Asyl und Vollzug, Amt für Migration und Zivilrecht,
GR, und Dr. med. Gustav Ott, Verein Hilfe für
Asylsuchende, Präsident Aefu GR.

Barbara Gassler

Gustav Ott, Walter Ammann und Georg Carl (v. l.) im Gespräch. bg

Juni-Session des Grossen Rates

Mit der Wahl von Regierungs-
rat Mario Cavigelli zum
Regierungspräsidenten 2014
und Martin Jäger zum Vize-
präsidenten startete der Gros-
se Rat in die Traktandenliste.
Die Beratung der dreizehn
Geschäftsberichte der kan-
tonseigenen Institutionen füll-
te den Montagnachmittag
praktisch aus, und so stand
die Behandlung der Staats-
rechnung 2012 am Dienstag-
vormittag im Zentrum und er-
streckte sich bis zum Mittag
hin. Dieses umfangreiche
Werk gibt auf 400 Seiten ei-
nen vertieften Einblick in die
Zahlenwelt und die Aufgaben
des Kantons, welches auch zu
vielen Verständnisfragen führt
und natürlich auch für politi-
sche Anliegen eine gute Platt-
form bietet.
Mit einem Ertragsüberschuss
von 44 Millionen Franken
2012 erzielte der Kanton ein
gutes Ergebnis, das erweiterte
Eigenkapital von 3,8 Milliar-
den Franken hilft dem Kan-
ton, die finanziellen Heraus-

forderungen der Zukunft mit
absehbaren tiefroten Jahres-
rechnungen zu meistern.

Unbestrittene Geschäfte
Die Teilrevision des Steuerge-
setzes, eine Mini-Revision mit
der Anpassung von gerade
fünf Gesetzesartikeln war völ-
lig unbestritten. Mit dieser
Anpassung reiht sich der Kan-
ton an praktisch alle anderen
Kantone in der Schweiz, wel-
che bestimmt, dass das Recht,
eine Steuer zu veranlagen,
nach 15 Jahren (bisher nach
10 Jahren) verjährt.
Nebst sechs Anfragen und
Aufträgen beschäftigte sich
der Grosse Rat mit der Res-
taurierung des Bischöflichen
Schlosses in Chur. Konkret
beantragte die Regierung, den
mit Gesamtkosten von knapp
30 Millionen Franken berech-
neten Umbau mit 2 Millionen
Franken zu unterstützen.
Grundsätzlich war dieser Be-
trag unbestritten, handelt es
sich doch beim Bischöflichen

Schloss um eines der wich-
tigsten Kulturgüter im Kanton
mit nationaler, gar internatio-
naler Ausstrahlung. Ein Bei-
trag ist auch unter dem Natur-
und Heimatschutzgesetz völ-
lig rechtskonform. 

Intensive Diskussionen
Anlass zu Diskussionen gab
die Vorlage an sich, welche für
einige Grossräte sehr dürftig

ausgefallen ist. Die Frage, wie
das Schloss der Öffentlichkeit
noch weiter zugänglich ge-
macht werde, oder ob die Fi-
nanzierung, so wie sie aufge-
zeigt wurde, dem Rat genüge,
oder ob die Vorlage zur Über-
arbeitung zurückgewiesen
werden solle, wurde heftig
diskutiert. Schlussendlich ver-
abschiedete der Rat das Ge-
schäft grossmehrheitlich, und
die Sanierung kann in Angriff

genommen werden. Einmal
mehr führte der Grosse Rat
eine spannende Diskussion
über die Grossraubtiere Bären
und Wölfe. Es ist aus Sicht be-
troffener Gemeinden und
Landwirte höchst unbefriedi-
gend, dass sie mit der Umset-
zung von Präventionsmass-
nahmen ziemlich alleinegelas-
sen werden. Es kann nicht
sein, dass der Bund die Ansie-
delung von Bären und Wölfen

gewährt, sie unter Schutz
stellt und dann seine Verant-
wortung nicht vollumfänglich
übernimmt. Hier ist dringend
Handlungsbedarf. Die Juni-
Session ist Geschichte, wir
freuen uns auf die August-Ses-
sion, an welcher unser Hans
Peter Michel zum Standesprä-
sidenten gewählt wird und ein
Jahr lang als höchster Bünd-
ner die Bündnerinnen und
Bündner vertreten darf.

Zur Eröffnung der Juni-Session des Grossen Rates
spielten sich die Stelser Buaba in die Herzen der
Grossrätinnen und Grossräte, eine Premiere, welche
Standespräsidentin Elita Florin als «gelebte Kultur»
organisierte und, vielleicht und hoffentlich, auch an
weiteren Sessionseröffnungen gelebt wird.

Simi Valär, Grosser Rat, FDP

Simi Valär während der Session in Chur. Yanik Bürkli
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Neuer Anlauf am Schiabach

Erstwohnungen, besonders sol-
che, die für Familien geeignet
sind, sind in Davos Mangelwa-
re. Vor allem die Davoser Poli-
tik befasst sich darum gegen-
wärtig wieder verstärkt mit
dem Thema (die DZ berichtete
schon wiederholt). Das Pro-
jekt der Schiabach AG für drei
neue Mehrfamilienhäuser auf
dem Areal des ehemaligen
Sportlagers an der Promenade
119 dürfte darum für viele
wie gerufen kommen. Das be-
deutet indes nicht, dass schon
im Frühling die Bagger auffah-
ren können. 

Gebäude ist vermietet
Erstens ist das Gebäude am
(dort eingedolten) Schiabach
gegenwärtig vermietet. Mieter
ist der Kanton, der die Liegen-
schaft als Unterkunft für Asyl-
bewerber nutzt. Weil der
Raumbedarf vonseiten des
Kantons derzeit nicht sehr
gross ist, sind einige Räume an
die Gemeinde untervermietet.
Wie die DZ schon im August
berichtete, hat die Gemeinde
einen Mietvertrag über maxi-
mal neun Zimmer abgeschlos-
sen, die von in Davos wohnen-
den anerkannten Flüchtlingen
bewohnt werden. 
Der entsprechende Vertrag mit
dem Kanton läuft nach Anga-
ben von Roland Clemenz, Lei-
ter des Davoser Sozialdiens-
tes, bis Ende August. Zu die-
sem Zeitpunkt endet auch der
Mietvertrag des Kantons mit
der Schiabach AG.
Zweitens war das erstmals im
September 2008 ausgeschrie-

bene Projekt für eine teilwei-
sen Neuüberbauung des Are-
als wegen damals noch unge-
klärter Fragen zum Gewässer-
abstand sistiert worden. Auch
von der Nachbarschaft kam
Widerstand gegen das Bauvor-
haben. Aus Anwohnerkreisen
erfuhr die «Davoser Zeitung»,
dass wohl auch im Falle des
neuen Projekts mit Widerstän-
den zu rechnen sei. 

Einige Veränderungen
Für Dieter Jenny, Verwal-
tungsratspräsident der Schia-
bach AG, ist dies keine grosse
Überraschung, wie er gegen-
über der DZ sagte. «Ich bin
Realist», meinte Jenny. Er sei
allerdings überzeugt, dass das
neue Projekt keine Angriffsflä-
chen mehr biete. «Obwohl die
äussere Gestaltung ans ur-
sprüngliche Projekt erinnert,
haben wir unser Vorhaben in
weiten Teilen überarbeitet.
Die wichtigste Änderung be-
trifft die Reduktion der Höhe
um ein Stockwerk. Dann sind
nicht mehr drei Gebäude ge-
plant, sondern ein zusammen-
hängender Bau. Die Abstände
zu bestehenden Bauten wur-
den vergrössert, der Gewässer-
abstand eingehalten und die
bestehenden «weissen Flä-

chen» im Zonenplan im Sep-
tember im Rahmen einer
Volksabstimmung bereinigt.»
Laut Bauausschreibung ist am
Schiabach ein dreigeteiltes
Mehrfamilienhaus mit insge-
samt 28 Erstwohnungen ge-
plant. Darunter sind 12 Woh-
nungen mit zweieinhalb Zim-
mern, 8 mit dreieinhalb
Zimmern und 8 mit vierein-
halb Zimmern. In den Erdge-
schossen entstehen Räumlich-
keiten für Gewerbebetriebe
sowie Büros. Deren Mietkos-
ten sollen laut Jenny so gehal-
ten sein, dass einheimisches
Gewerbe von den angebote-
nen Räumen profitieren kön-
ne. Weiter sind 52 Parkplätze –
32 gedeckt – vorgesehen. 

Eröffnung wohl 2016
Zur Preisgestaltung der Woh-
nungen, die einen durch-
schnittlichen Standard aufwei-
sen und alle vermietet werden
sollen, konnte Jenny noch kei-
ne konkreten Aussagen ma-
chen. «Wir haben noch keine
Kostenberechnung gemacht,
beabsichtigen aber, uns am
Markt zu orientieren.» Das
Urprojekt sah ausdrücklich
die Schaffung von «bezahlba-
rem Wohnraum» vor. Laut
Konzept sei vorgesehen gewe-

sen, die Wohnungen eines der
drei Mehrfamilienhäuser als
Zweitwohnungen zu verkau-
fen und mit dem Erlös die
Wohnungen in den beiden an-
deren Gebäuden zu subven-
tionieren. «Nach Annahme
der Zweitwohnungsinitiative
ist uns diese Möglichkeit lei-
der verbaut», bedauert Jenny.
Dies habe wohl Auswirkungen
auf die Ausgestaltung der
Mietzinse. 
Der Zeitplan sehe vor, dass im
kommenden Jahr noch nicht
gebaut werde. Falls es tatsäch-
lich zu Einsprachen komme,
sei dann genügend Zeit für de-
ren Behandlung. «Wir gehen
heute von einem Baustart im
Frühling 2015 aus. Für die
Bauzeit sind 16 bis 18 Monate
veranschlagt. Wir streben eine
Eröffnung im Herbst 2016
an», so Jenny.
Ob es bis zum Baustart eine
weitere Zwischennutzung für
die Altbauten gibt, ist laut Jen-
ny noch nicht entschieden.
«Wenn wir feststellen, dass
wir erst im Frühjahr 2015 mit
den Bauarbeiten beginnen
können, ist dies für uns durch-
aus ein Thema, dies auch zins-
frei, beziehungsweise gegen
Vergütung der Betriebskosten.
Allerdings ist der Zustand der
Gebäude wirklich schlecht.»

Auf dem Areal des alten Sportlagers
Schiabach, das gegenwärtig als
Unterkunft für Flüchtlinge und Aslyanten
genutzt wird, soll endlich Neues
entstehen. Seit Anfang Woche liegt das
neue Projekt der Schiabach AG auf. Es
wurde gegenüber dem ursprünglichen
Projekt von 2008 in einigen markanten
Punkten überarbeitet.

Andreas Frei

Während auf der linken Seite Raum zum Wohnen und für Büros und Gewerbe entstehen soll, ist
vorgesehen, die Gebäude rechts ersatzlos zu beseitigen und hier lediglich Parkplätze anzulegen. af

«IG offenes Davos» künftig ein Verein

pd | Mit Spezialitäten von Eri-
trea bis in den Iran hatte das
Kochteam um Daphne Bron-
van der Schalk kürzlich ein
buntes Menü zusammenge-
stellt, das stellvertretend ver-
anschaulichte, wie interkultu-
reller Austausch in Davos sein
kann. Die langen Tische waren
bis auf den letzten Platz be-
setzt. Eine so grosse Schar von
Besuchern, gegen 150 Perso-
nen über alle Alters- und Be-
völkerungsschichten hinweg,
war wohl selten zusammenge-
kommen, um gemeinsam Zeit

zu verbringen. Der Bündner
Standespräsident Hans Peter
Michel überbrachte zur Freu-
de der Organisatoren und der
Anwesenden Grussworte des
Kantons. Er bedankte sich für
das positive Engagement und
betonte, dass Begegnung Brü-
cken zu anderen schlagen
kann und aufzuzeigen vermag,
dass sich Menschen in ihrem
Wesen und ihren Bedürfnis-
sen, in ihren Emotionen und
Idealen überall auf der Welt
ähneln.

Bald fünf Jahre
Engagement
Die «IG offenes Davos» setzt
sich seit der Eröffnung des
Durchgangszentrums Schia-
bach im Jahr 2009 für einen
würdigen Aufenthalt der Asyl-
bewerber in Davos ein. Im

Zentrum steht dabei die Be-
ratungsstelle, die von Doris
Schweighauser geleitet wird.
In den Räumlichkeiten des
evangelischen Kirchgemeinde-
hauses in Davos Platz ist ein
Treffpunkt entstanden, der
Asylbewerbenden zudem so-
ziale Unterstützung, Zugang
zum Internet und Kommuni-
kationstraining in deutscher
Sprache bietet. Die IG enga-
gierte sich in den letzten Jah-
ren auch für einen guten Dia-
log mit Behörden und Institu-
tionen.

Verein macht die IG zu
einer juristischen Person
Um ihre Aufgaben längerfris-
tig wahrnehmen zu können,
konstituierte sich die «IG offe-
nes Davos» im Anschluss an
den Sonntagstisch als Verein.

Zur Gründungsversammlung
erschienen viele Interessierte;
die im Vorfeld ausgearbeiteten
Statuten wurden einstimmig
angenommen. Bis zur nächs-
ten ordentlichen Generalver-
sammlung besteht der Vor-
stand neben Philipp Wilhelm
als Präsident aus Severin Bi-
schof, Daphne Bron-van der
Schalk, Jürg Grassl, Walter
Hoffmann und Simon Pert-
schy. Trotzdem sich die IG nun
klarere Vereinsstrukturen ge-
geben hat, möchte sie weiter-
hin als ein für alle offenes Ge-
bilde agieren, transparent blei-
ben und das Engagement aller
Einzelnen wertschätzen.

Alle am Verein Interessierten können
Mitglied werden. E-Mail an:
mitglied@offenesdavos.ch 

Weitere Informationen unter:
www.offenesdavos.ch

Die «IG offenes Davos», die seit fast fünf
Jahren als lose Gruppe funktionierte, hat
sich in einen Verein umgewandelt. Die
Gründungsversammlung, die kürzlich
durchgeführt wurde, fand treffenderweise
zum Tag der Menschenrechte statt.

Ü B R I G E N S . . .

Wir suchen…
Das neue Gewerbegebiet im Laret sorgt für eini-
gen Gesprächsstoff. Warum es so schwierig sein
soll, in Davos erstens neue Gewerbeflächen und
zweitens passendes Gewerbe zu finden, ist für
viele nicht nachvollziehbar. Denn schliesslich
werden an ein allfälliges neues Gewerbe lediglich
folgende Anforderungen gestellt:
n es soll seine Existenz auf viele Jahre hinaus ga-

rantieren
n es soll die Sympathie aller geniessen 
n es soll viele Arbeitsplätze bieten 
n es soll zusätzliche Arbeitsplätze schaffen
n es soll keine unverhältnismässigen Gewinne er-

möglichen
n es soll den Gesundheitsplatz Davos fördern
n es soll keinen Grund und Boden verbrauchen 
n es soll eine hohe Wertschöpfung bieten
n es soll keinen zusätzlichen Verkehr verursachen
n es soll keine Abfälle, Abwässer oder Abgase

produzieren
n es soll sozial engagiert sein
n es soll hübsch oder gar nicht zu sehen sein
n es soll bestehende Davoser Firmen als Zuliefe-

rer oder Dienstleister benötigen
n es soll zukunftsorientiert und nachhaltig sein
n es soll zum Image eines Ferienortes passen
n es soll umweltfreundlich und CO2-neutral sein
n es soll gut mit dem ÖV erreichbar und mit meh-

reren Bushaltestellen erschlossen sein
n es soll zum Forschungsstandort passen
n es soll nur mit dem Einverständnis des Unter-

landes realisiert werden dürfen
n es soll günstigen Wohnraum schaffen
n es soll zahlreiche Inserate in der DZ schalten
n es soll faire Arbeitsbedingungen bieten
n es soll dezentral gelegen sein, um allen kurze

Liefer- und Arbeitswege zu garantieren
n es soll über einen Bahnanschluss verfügen
n es soll keinen Lärm machen
n es soll hohe Steuereinnahmen generieren
n es soll nicht riechen oder gar stinken
n es soll Einheimische nicht konkurrenzieren
n es soll energieeffizient sein
n es soll nicht in meiner oder sonst jemandes

Nachbarschaft entstehen
Das wärs schon. Und in allem, was über diese
Anforderungen hinausgeht, sind die Davoser Po-
litiker sowie allfällige Investoren absolut frei. Wo
also liegt das Problem?

Andreas Frei

Hotel evakuiert
kapo | In einem Davoser Hotel ist es am frühen
Mittwochmorgen zu einem Schwelbrand gekom-
men. Wegen starker Rauchentwicklung mussten
rund fünfzig Gäste evakuiert werden. Ein Ange-
stellter des Sicherheitsdienstes wurde mit Ver-
dacht auf Rauchvergiftung ins Spital gebracht. 
Kurz nach fünf Uhr meldete die automatische
Brandmeldeanlage des Hotels einen Brand im
sechsten Stockwerk. Sofort hielt ein Hotelange-
stellter Nachschau und stellte fest, wie aus ei-
nem geschlossenen Elektroraum Rauch austrat.
Als er die Türe öffnete, kam ihm starker Rauch
entgegen, weshalb er die Türe wieder zumachte.
Auch dem Angestellten des Sicherheitsdienstes
gelang es nicht, bis zum Brand vorzudringen. Die
ausgerückte Feuerwehr Davos konnte den
Schwelbrand in einem Elektrokasten aber rasch
löschen. Die evakuierten Gäste konnten ihre
Zimmer nach kurzer Zeit wieder beziehen. Der
entstandene Sachschaden ist gering. Die Brand-
ursache wird abgeklärt. Im Vordergrund steht ein
technischer Defekt.

Krippenspiele für alle
e | Eine Gruppe ehemaliger Firmlinge der Pfarrei
Davos hat unter der Leitung von Anna Adank ein
Krippenspiel einstudiert, das sie vor (22.45 Uhr)
und während der Mitternachtsmesse am 24. De-
zember um 23 Uhr darbieten werden. Die Geburt
Jesu im Stall von Betlehem wird so nicht nur litur-
gisch gefeiert, sondern darüber hinaus mit einem
eindrücklichen Spiel gewürdigt.
Die Familienmesse im Dorf beginnt an diesem
Tag bereits um 16.30 Uhr (Herz-Jesu-Kirche), am
Platz um 18 Uhr (Marienkirche).


